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Jas Kabine« SiolM.
Der Zusammenbruch des Koalitionsministeriums

Luzzatti infolge des Abschwenkens der Radikalen von
der Regierungsmehrheit hat wieder einen Mann an
die Spitze der italienischen Regierung gestellt , von
dessen Gnade nicht nur das Kabinett Sonnino , son¬
dern auch das Kabinett Luzzatti und noch so manches
andere lebte, nämlich den auf Monte citorio allmäch¬
tigen Gioliüi , der, im Alter von 67 Jahren stehend ,
jetzt zum vierten Male Ministerpräsident
wird, und der als sicher sowohl im Jahre 1892 nach
dem Rücktritt Rudinis , als auch 1903 nach dem Za-
nardellis und 1906 nach dem Sonninos trotz der
Kürze seiner Ministerpräsidentschasten mehr geleistet
hat, als so mancher seiner Vorgänger . Namentlich
während seiner letzten Präsidentschaft, die 314 Jahr
umfaßte, hat Giolitti , wenn er auch Anfang Dezem¬
ber 1909 über die Steuerreform stürzte, für Italien
unendlich viel getan . Man braucht bei den damals
von ihm in die Wege geleiteten sozialen , wirtschaft¬
lichen und finanziellen Reformen nur an seine liberale
Haltung in den großen Arbeiterkämpfen, nur an das
Riesenwerk der Bahnverstaatlichung und an die Ren¬
tenkonversion zu denken , um in ihm den bedeutenden
Politiker zu erkennen. Und man braucht nur an seine
Kolonialpolitik und dreibundfreundliche äußere Politik
zu erinnern , wie er trotz der kriegerischen Stimmung
des italienischen Volkes verhinderte, daß auf dem
Balkan die Flinten losgingen, um in ihm den weit¬
blickenden Staatsmann zu verehren.

Weshalb dieser Mann den Kabinetten Sonnino und
Luzzatti das Feld überließ und sich mit seiner Stel¬
lung als Deputierter begnügte, ist eigentlich nicht ganz
klar , wenngleich er nach wie vor durch die ihm in der
Kammer zur Verfügung stehende Mehrheit hinter den
Kulissen die Geschicke Italiens lenkte . Es scheint, daß
er die weitere Entwicklung der parlamentarischen Ver¬
hältnisse hat abwarten und dem italienischen Volke
die Unpopularität anderer Staatsmänner hat zu Ge¬
müts führen wollen, um dann wieder an der Spitze der
Regierung sein ganzes reformatorisches Programm
zu verwirklichen. Diese Zeit hat er jetzt, wo fast die ge¬
samte italienische Nation ihn als den Mann bezeich¬
net, der der parlamentarischen Zerfahrenheit Herr wer¬
den könnte , für gekommen erachtet. Er hat den Auf¬
trag zu einer Neubildung des Kabinetts nicht abge¬
lehnt, wie man unter Umständen befürchten konnte ,
sondern sogleich angenommen und ist dabei, sein
Kabinett in einer Weise zusammenzustellen, die der
italienischen Politik einen deutlichen Ruck nach Links
geben und damit alle weitere Kompromisselei zu¬
gunsten des sozialen und kulturellen Fortschritts un¬
möglich machen dürfte.

Daß Giolitti den Sozialisten einige Zugeständnisse
gemacht hat , nur um den Block der Linken zusammen¬
zubringen , und sie den Ausgaben für die Landesver¬
teidigung in bisheriger Höhe geneigt zu machen , ist
möglich , und darin liegt vielleicht auch der schwache
Punkt des Ministeriums . Daraus aber die Prophe¬
zeiung herleiten zu wollen, daß das Kabinett Giolitti
sich nur einer kurzen Amtsdauer erfreuen würde,
wäre völlig verfehlt.

Es heißt, daß Giolitti die Schule völlig religions¬
los ausgestalten, endlich die Ehescheidung einführen
und die bestehenden Ordensgesetze schärfer handhaben
wolle . Ob Giolitti dieses gelingen wird, läßt sich heute
noch nicht sagen. Jedenfalls beruht die Bedeutung
des neuen Kabinetts Giolitti in seiner radikalen Ten¬
denz , und es wird von allergrößtem Interesse sein, zu
verfolgen, wie Giolitti , der ja mit allen Wassern ge¬
waschen ist, den Kampf führt für sozialen und gei¬
stigen Fortschritt.

Freiherrvon der Goltz über die deutschen
Offiziere in der Türkei.

Zu der Ermordung de- deutschen Oberstleutnants
von Schlichting durch einen türkischen Soldaten wird
die Anschauung des besten Türkenkenners, des Ge -
neralfeldmarschalls Freiherrn von der Goltz, über die
Stellung des Deutschtums im allgemeinen und der
deutschen Jnstruktionsoffiziere im besonderen von In¬
teresse sein . Generalfeldmarschall von der Goltz , der
im Jahre 1883 zum ersten Mal nach der Türkei kam,
sprach sich nach seiner jüngsten Rückkehr aus der Tür¬
kei in einem Artikel des „Tag " im allgemeinen sehr
günstig über das Deutschtum in der Türkei aus , wenn
auch der englische und französische Einfluß nicht zu
verkennen sei . Er sagte: „Das deutsche Zeitalter in
der Türkei, wenn man es so nennen will, ist weit jün¬
geren Datums . Es begann nach 1876 unter Abdul
Hamid II ., der zuerst junge Leute vorzugsweise nach
Deutschland schickte , den deutschen Sprachunterricht
einführen ließ und deutsche Offiziere und Beamte ins
Land rief . Die sehr tüchtigen Leistungen der deut¬
schen Schule von Konstantinopel kamen dabei zur Gel¬
tung . Söhne vornehmer türkischer Familien began¬
nen sie zu besuchen . Besonders eng knüpften sich die
Beziehungen zwischen den beiden Heeren . . ."

Dazu wird von einem Offizier , der längere Zeit in
der Türkei weilte, geschrieben : Die Anschauung des

Feldmarschalls über die engen Beziehungen zwischen
dem deutschen und dem türkischen Heere hat gerade
dann besondere Geltung, wenn man von dem Verhält - '
nis der deutschen Jnstruktionsoffiziere zu dem türki¬
schen Heere spricht . Die Jnstruktionsoffiziere , die aus
Ersuchen der türkischen Heeresverwaltung nach der
Türkei gesandt wurden , haben dort nicht nur
eine äußerst freundliche und kamerad¬
schaftliche Aufnahme bei den Offizieren und
Vorgesetzten gefunden, sondern sie wurden auch von
den Soldaten , die ihnen unterstellt waren , sehr ge¬
schätzt . Der türkische Soldat ähnelt sehr stark, was
Pflichtgefühl und Gehorsam anbetrifft , dem deut¬

schen . Darum hatte er stets das Gefühl, in dem deut¬
schen Offizier einen ihm gleichgesinnten Vorgesetzten
zu haben , der das kriegerische Element über alles liebt.
Fälle von Gehorsamsverweigerung sind fast nie zu
verzeichnen gewesen , und Mahmud Schefket Pascha
hat mehrfach seiner großen Befriedigung über das
schöne Verhältnis , das zwischen den deutschen Vorge¬
setzten und den türkischen Soldaten bestand, Ausdruck
gegeben . Bei dem Abschied von Jnstruktionsoffizie-
ren kam dieses Gefühl der Anhänglichkeit immer zum
schönsten Ausdruck. Die jüngste Mordtat ist also als
ein Ausnahmefall zu bettachten, der keinerlei Bedeu¬
tung hat.

Sie Zuwachssteuer.
Von Dr . jur. W. Brandts - Berlin.

(Nachdruck verboten.)
Am 1 . April tritt das Gesetz vom 14 . Februar 1911

bereits in Kraft , findet aber schon Anwendung auf die
nach dem 31 . Dezember 1910 geschehenen Verkäufe.

Das Gesetz wird kurz als Wert zuwachssteuergefetz
bezeichnet . Es kommt aber in Wahrheit für die Steuer
nicht darauf an , den allgemeinen Wert zu ermitteln ,
welchen das Grundstück zur Zeit des Erwerbs hatte
und jetzt beim Verkauf hat , sondern es kommt lediglich
darauf an , welchen Preis der jetzige Verkäufer be¬
zahlt hat, als er oder sein Rechtsvorgänger das
Grundstück erworben , und welchen Preis er jetzt be¬
kommen hat, also auf den Gewinn , den er gemacht
hat. An diesem Profit will der deutsche Reichsfiskus
teilnehmen, nachdem schon eine wachsende Anzahl von
deutschen Städten und Landgemeinden ihrerseits ihm
in der Besteuerung dieses Zuwachses voraufgegangen
waren . Da die Stellungnahme der Regierung und
der Parteien zu der Zuwachssteuer so außerordentlich
große Schwankungen durchgemacht hat , ist es unge¬
mein schwer, selbst für jemand, der die Verhandlungen

Die Regierungs -Wahlparole .
(Privattelegramm des „K. T .

")
rs . Berlin . 30. März . Der Reichskanzler hat,

nachdem seine Versuche, eine Wahlverständigung
zwischen den bürgerlichen Parteien herbeizu¬
führen gescheitert sind, mit den verbündeten Re¬
gierungen Verhandlungen eingeleitet , welche die
Ausgabe einer Wahlparole der Regierung für
die kommenden Reichstagswahlen bezweckt .

Mexiko unterwirst sich der Anion .
(Privattelegramm unseres Berliner Korrespondenten.)

rs . Berlin . 30 . März . Wie der amerikanische
Botschafter mitteilt , hat sich Mexiko dem letzten
Ultimatum der Union unterworfen . Präsident
Diaz inhibierte alle gegen Nordamerikaner ge¬
fällte Todesurteile .

p . Reuyork, 30. März . (Eig. Drahtbericht .) In
Mexiko sollen bald die Friedensverhand¬
lungen beginnen . Die Rebellen nehmen die
Forderung des sofortigen Rücktritts des Präsidenten
Diaz zurück . Taft erklärte dem Botschafter in Mexiko
tue Gründe sür die Mobilmachung. — Nach einer
anderen Neuyorker Depesche hat Präsident Diaz es
entschieden in Abrede gestellt , daß er nicht zu
resignieren gedenke , so lange in Mexiko der Friede
nicht hergestellt sei .

Das neue italienische Kabinett .

p . Berlin . 30 . März . (Eig . Drahtbericht .) Das
neue Kabinett Giolitti , das sich von dem
Kabinett Luzzati nur durch 3 neue Männer unter¬
scheidet, findet in der Presse und im Lande eine
sehr erfreuliche Aufnahme . Neben Gio¬
litti ist der hervorragende Nationalökonom Nitti die
charakteristischste Figur . Man erwartet Wunder¬
dinge von ihm, vor allem die Lösung der das Reich
quälenden Agrarfrage .

Die reichsländische Derfassungsfrage .
Berlin , 30. März. Die Kommission für die Ver¬

fassung in Elsaß - Lothringen benet heute den
8 1 des Wahlgesetzes, wozu der als vertraulich bezeichnet !
Entwurf der Wahlkreisemteilung vorlag. Das Zen¬
trum erhob gegen diesen Entwurf den schärfsten
Widerspruch , oa er den Liberalen und Sozial¬
demokraten entgegenkomme . Es beantragte , die
bestehenden Verwaltungsbezirke als Wahlkreise gelten zu
lassen und die Abgeordneten auf diese 23 Kreise zy ver¬
teilen. Von volksparteilicher Seite wurde eine neue Ein¬
teilung der Wahlkreise von 20 zu 20 Jahren beantragt.
Das Ergebnis der Debatte war , daß sämtliche An¬
träge , aber auch die Regierungsvorlage , letztere
mit 14 gegen 13 Stimmen , abgelehnt wurden.

sorgfältig verfolgt hat , sich klar zu sein, was denn nun
schließlich Gesetz geworden ist. Auch die Fassung des
Gesetzes selbst hat naturgemäß unter den zahlreichen,
sich teilweise durchkreuzenden Verbesserungsvorschlä-
gen stark gelitten, so daß es mir scheinen will, als
wenn jemand, der unsrer Zeit die Fähigkeit, Gesetze zu
machen , absprechen will, kaum ein dankbareres Objekt
zum Beweise sür seine Behauptung finden kann.
Aber man nruß, wie gesagt , auch die angegebene Ent¬
stehungsgeschichte berücksichtigen , sowie außerdem die
Neuheit und die große Schwierigkeit des Stoffes , und
man wird mllder sein , zumal da das , was jetzt Gesetz
geworden ist, weder den Wünschen der Regierung ,
noch denjenigen irgendeiner Partei entspricht. Den
Wünschen des Fiskus nicht, da er viel, viel weniger
Steuern erhält , als er nach seiner Vorlage haben
wollte, weil der Reichstag immer mehr und mehr Ab¬
züge gemacht hat, den Wünschen der Parteien - nicht,
weil sie teils die Zuwachssteuer überhaupt als eine
ungerechte Neubelastung des Grundbesitzes ablehnten ,
teils weil sie die Art der Durchführung für zu milde
ansehen .

Das jetzige Gesetz bemüht sich nämlich ernstlich , in¬
sofern gerecht zu sein, als es nicht jeden Wertzuwachs
treffen will , sondern nur den unverdienten , oder, wie
es sich ausdrückt , denjenigen „Wertzuwachs, der ohne
Zutun des Eigentümers entstanden ist." Diese Fest¬
stellung . welcher Zuwachs ohne Zutun des Eigentü¬
mers entstanden ist, hat dem Gesetzgeber die allergröß¬
ten Schwierigkeiten gemacht . Es wäre ja bequem ge¬
wesen , sie der Behörde zu überlassen. Aber welche
Verworrenheit wäre durch die Verschiedenheit der Auf¬
fassungen darüber entstanden. Deshalb gibt das Ge¬
setz hierfür selbst Richtlinien und zwar in der Weise ,
daß es den Veräußerer berechtigt, zu dem Preise,
welchen er oder sein Vorgänger bei dem Erwerb des
Grundstücks gezahlt haben, mancherlei Unkosten und
spätere Aufwendungen hinzuzurechnen. Man kann
die Unkosten hinzurechnen, welche man durch den Er¬
werb gehabt hat, alle die Gebühren , welche man dem
Vermittler bezahlt hat, ja auch Auslagen für Annon¬
cen. die Kosten für den Notar , die Stempel - und die
Umsatzsteuer , die man an das Reich , die Gemeinde
und vielleicht gar noch an den Kreis zu zahlen hat .
Hat man hierüber nicht genau Buch geführt , so kann
man wenigstens 4 v . H . des Erwerbspreises diesem
hinzuschlagen . Ferner kann man hinzurechnen die
Aufwendungen, welche für Bauten und — wenn es
ein landwirtschaftliches Grundstück ist — auch solche
für Meliorationen , z . B . Drainage ufw ., entstanden
sind. Den ausgelegten Baukosten kann man als Ver¬
gütung für die eigenen Bemühungen 5 v . H. hinzu-

Die Mosel bleibt — goldarm .
p . Koblenz , 30. März . (Eig. Drahtbericht .) Die

durch die Presse gehenden Meldungen über neue
Goldfunde an der Mosel , wo Gold in fester
Form gefunden werde und daß an einzelnen Stellen
schon amtliche Mutungen angestellt wurden , werden
amtlicherseits als purer Schwindel bezeichnet .
Im Anschluß an den Namen Goldbachtal wurden
in dortiger Gegend von unkundigen Leuten vor
einiger Zeit Nachforschungen nach Gold angestellt,
aber mit negativem Erfolg . Aus diesen Vorgängen
wurde die Tartarennachricht, daß zahlreiche Gold¬
sunde gemacht seien und daß sich die Spekulation der
Gegend bemächtigt hätte.

Schiffszusammenstotz .
p . Siel, 30. März . (Eig. Drahtbericht.) Der kleine

Kreuzer „H e l a" ist in der Kieler Bucht mit dem
Hochsee - Torpedoboot S . 121 zusammen¬
gestoßen . Die „Hela" erlitt eine leichte Beschädi¬
gung des Rammsteven. Das Torpedoboot wurde
ebenfalls mit einer leichten Beschädigung in die
Reichswerst geschleppt.

Auflösung des österreichischen Parlaments .
Wien , 30. März. Das vom Kaiser Unterzeichnete

Patent betreffend die Auflösung des Abgeord¬
netenhauses wird wie die „ Neue freie Presse " meldet ,
noch heute dem Ministerpräsidenten zugestellt werden .
Die Neuwahlen werden m den ersten Wochen des
Juni , wahrscheinlich am 8 . oder 13. stattfinden.

Rot ln China .
Petersburg . 30 . März. Auf Anfrage wegen an¬

geblicher militärischer Maßnahmen der
chinesischen Regierung beiBlagowechtschensk erhält
die Petersburger Tüegraphenagenturaus Charbin folgende
Darstellung des Sachverhalts : Die chinesische Regierung
hat die Summe von 6 Millionen Den nicht bewilligt , die
der Gouverneur von Heilung Kiang für die Verpflegung
der aus Rußland ausgewiesenen und aus den pestoer-
seuchten Orten geflüchteten Chinesen , sowie zur Inan¬
griffnahme öffentlicher Arbeiten verlangt hatte. Der
Gouverneur schildert die Lage der Arbeitslosen als sehr
traurig und beklagt sich über zu schnelle Ausweisung.
Die in Blagowechtschensk erscheinenden Blätter berichten
über einen Ueberfall notleidender Chinesen auf russische
Reisende auf dem Amurflusse . Viele Chinesen gehen
trotz des Zoll- und Seuchenkordons auf das russische
Ufer zurück. Die chinesischen Behörden von Aigun und
Sachalin verweigern wegen Mangels an Mitteln die
Gewährung von Unterstützung . Die Presse von Blago¬
wechtschensk hat eine Sammlung für die notleidenden
Chinesen eröffnet.

Sassonows Zustand wieder schlimmer.
Petersburg , 30. März . Der Minister des Aeußern

hat die letzte Nacht fast schlaflos verbracht. Das
Befinden ist weniger befriedigend .

rechnen, ferner die Aufwendungen sür Straßenbauten
und andere Verkehrsanlagen: insbesondere die Kana¬
lisierung. Um di« Kultivierung von jetzt wenig oder
gar nicht nutzbaren Ländereien zu heben und zwar
von Moorland , Sumpfland , Oede- oder Heideland, ist
aus Antrag des Veräußerers diesem gestattet, an Stelle
seiner Aufwendungen dem Erwerbspreis die Erhö¬
hung des Ertragswertes hinzuzurechnen.

Alle diese Berechnungen erfordert die Billigkeit un¬
bedingt, um die Wirkung des Gesetzes nicht drückend
werden zu lassen und insbesondere , um nicht zu hart
diejenigen zu treffen , die erst nach langjährigem
Besitz ihr Eigentum veräußern . Die Begünstigun¬
gen für langjährigen Besitz sind von der Reichstags¬
kommission so bedeutend erweitert, daß jemand , der
— oder dessen Eltern oder Voreltern — ein Grund¬
stück schon vor 40 Jahren erworben hat und zwar
bis zu einem Preise von 100 für das Ar, jetzt über¬
haupt keine Steuern mehr zu zahlen hat , auch wenn
er zum doppellen Preise (also mit 100 v . H. Nutzen)
verkauft. Cs werden irümlich für jedes Jahr , welches
er das Grundstück besessen hat, v . H ., also in 40
Jahren 100 v . H ., dem Erwerbspreise zugerechnet. In
dieser Höh« wird ein Zuschlag aber nicht bei allen
Grundstücken berechnet , sondern bei den wertvollem
ist er geringer und zwar werden von dem 100 °K sür
das Ar übersteigenden Erwerbspreis bei unbebauten
Grundstücken nur 2 v. H ., bei bebauten Grundstücken
IlL v . H . hinzugeschlagen . Verkauft jemand schon
nach fünfjährigem Besitz sein unbebautes Grundstück,
so wird für jedes Jahr nur die Hälfte dieser Er¬
träge dem Erwerbspreis hinzugerechnet. Außerdem
genießt der verkaufende Besitzer noch einen Steuer¬
rabatt auf die hiernach berechnete Steuer in Höhe
von 1 v . H. für jedes Jahr seines Besitzes bis zur
Dauer von höchstens vierzig Jahren . Für den vor
dem Jahre 1900 erworbenen Besitz ermäßigt sich die
Steuer für die 21 Jahre von 1885 (weiter wird in der
Regel nicht zurückgerechnet ) bis 1911 sogar um 1 )4 v . H.
jährlich. Wer also sein Grundstück 1900 erworben hat
und 1911 verkauft, kann von der berechneten Steuer
11 v . H . abziehen; wer sein Grundstück 1890 schon ge¬
kauft hat und 1911 verkauft, kann 32 ^ v . H . von der
Steuer in Abzug bringen. Schließlich wird der lang¬
jährige Besitz, der schon vor 1885 in den Händen der
Familie sich befand , noch dadurch begünstigt, daß bei
Berechnung des Wertzuwachses nicht der wirkliche Er¬
werbspreis angenommen wird, wobei man vielleicht
in recht ferne Zeiten zurückgreifen müßte , sondern der
Wert des Grundstücks im Jahre 1885 zugrunde gelegt
wird, mag auch viel billiger gekauft worden sein.

Ganz befreit von der Zuwachssteuer ist jeder Er¬
werb von Todes wegen, ferner der Erwerb seitens
eines Ehegatten bei der ehelichen Gütergemeinschaft,
desgleichen der Erwerb durch Vereinbarung mit den
Miterben oder durch Gründung einer Familiengesell¬
schaft, ferner durch Abtretung seitens der Ellern an
die Kinder, wie es besonders bei Bauerngütern allge¬
mein üblich ist . aber auch bei städtischen Geschäften
vorkommt. Von der Zuwachssteuer bestell sind auch
der Landesfürst und die Landesfürstin in ihrem Lande,
ferner , was praktisch wichtiger ist, das Reich der Staat
und besonders die Gemeinden.

Rücksicht auf die unbemittelten Klassen hat zu der
Bestimmung Anlaß gegeben , daß jemand, der oder
dessen Ehegatte im letzten Jahre kein Einkommen über
2000 -lt gehabt hat, von der Zuwachssteuer bestell
bleibt, es sei denn, daß er den Grundstückshandel
gewerbsmäßig betreibt. Fernere Voraussetzung ist ,
daß der Veräußerungspreis 20 000 — bei unbe¬
bauten Grundstücken 5000 nicht übersteigt, ohne
Rücksicht auf die auf dem Grundstück lastenden Hypo-
cheken. Wird nur ein Teil des Grundbesitzes ver¬
äußert , so tritt Befreiung um ein, wenn das Gesamt¬
grundstück nicht 20 000 -lt bezw . 5000 wert ist.

Von dem Veräußerungspreis sind in Ab¬
zug zu bringen die dem bisherigen Eigentümer nach¬
weislich zur Last fallenden Kosten der Veräußerung
und der etwaige Zinsverlust, den er infolge des gerin¬
gen unter 3 . v . H . jährlich bleibenden Ertrags des
Grundstücks für die letzten fünfzehn Jahre erlitten hat .
Das ist von Bedeutung sür viele in den Städten aus
Spekulation gekauften und unbenutzt daliegenden Bau¬
plätze , aber auch für Waldgrundstücke , die oft weniger
als 3 v . H . einbringen. Das Zubehör eines Grund¬
stücks, z. B . die Maschinen eines industriellen Etablis¬
sements, di« landwirtschaftlichen Geräte eines Land¬
guts , werden bei der Berechnung des Erwerbs - und
Verkaufspreises nicht mit gerechnet .

Für die Höhe der Steuer ist eine weitläufige Ta¬
belle aufgestellt. Sie beträgt bei einer Wertsteigerung
von nicht mehr als 10 v. H . 10 v . H . des Profits und
steigt bei einer Wertsteigerung von mehr als 290 v . H.
auf 30 v . H . Steuerbeträge unter 20 -lt werden nicht
erhoben.

Für die Steuer ist der Veräußerer zahlungspflichtig.
Um sich darüber zuverlässig zu informieren , ob und
welche Zuwachssteuer von ihm erhoben werden wird ,
kann er von der Steuerbehörde eine amtliche Auskunft
verlangen , wofür eine Gebühr von )4 v . T . des Er¬
werbspreises zu entrichten ist , wenigstens 20 -K .

Die eingehende Steuer erhält das Reich nur zur
Hälfte, 10 v . H . erhallen die Bundesstaaten , welche
die Erhebung besorgen , die übrigen 40 v . H . sollen
die Gemeinden bezw . die Kreise bekommen . Da
in den ersten Jahren die Steuer noch nicht viel ein¬
bringen wird, so bleibt vorläufig, und zwar bis zum
1 . Juli 1914 , noch der volle Umsatzstempel in Höhe
von o . H . neben der Zuwachssteuer bestehen . Als¬
dann wird nur noch v . H . Umsatzstempel erhoben
werden , und soll er dann, sobald die Zuwachssteuer
50 Millionen Mark jährlich einbringt, gang wegfallen.

Rundschau.
Der grollende Lumberländer.

Wie das „Neue Wiener Journal " miüeilt , wurde
in Wiener Hof- und diplomatischen Kreisen viel be-Die heutige Armmier unseres Stakes umfaßt 16 Seiten.

kepMdeMMl ll« „IWMer WUlt«"
Nachdruck und Weiterderbrcitung unserer mit Korrespondenzzeiche » versehenen Meldungen
iü nur mit deutlicher Quellenangabe — „ Karlsruher iagblatt " — gestattet.



merkt, daß der Herzog von Cumberland
auch diesmal einer persönlichen Berüh¬
rung mit dem Kaiser Wilhelm aus dem
Wege gegangen sei. Während aber der Herzog
sonst vor dem Eintreffen des Kaisers abreiste, sei
er diesmal in Wien geblieben und am Abend vor der
Ankunft des Kaisers mit seiner ganzen Familie bei
dem russischen Botschafter erschienen . Dies sei um
so mehr bemerkt, als in letzter Zeit von sehr hoher
Seite Bemühungen unternommen wären , eine Be¬
grüßung des Kaisers durch den Herzog herbeizuführen.
Alle Versuche seien aber strikter Ablehnung begegnet
(von seiten des Herzogs) . Die Beziehungen zwischen
der deutschen Botschaft und dem Herzog hätten sich
in den letzten Jahren sehr verschlechtert .

Ein Bundesstaat ohne Schulden.
Zu den Staaten , die keine Schulden haben, gehört

auch das Herzogtum Sachsen - Altenburg .
Zwar werden in den jeweiligen Staatshaushalt 36 810
Mark zur Verzinsung der Staatsschuld eingestellt :
aber die als Staatsschuld angegebene Summe von
rund 883 000 <4l steht nur auf dem Papiere und ist nie
zu bezahlen: denn sie setzt sich zusammen aus Stif¬
tungskapitalien für kirchliche und Schulzwecke, aus
Stipendien sowie aus Beiträgen für die Staatsdiener¬
witwensozietät und das Waiseninftitut. Dieser ver¬
meintlichen Schuld steht ein ganz ansehnliches Ver¬
mögen gegenüber, das gegenwärtig 8 bis 10 Mil -
l i o n e n ausmacht . Davon lagen gegen 6 Millionen
im Vermögensstocks , 1 )H Millionen bilden die Be¬
stände und ungefähr D -l Millionen gelten als Be¬
triebskapital . Da dieses Barvermögen alljährlich
über Million Zinsen abwirft , so ist es erklärlich,
daß die Staatssteuern in Sachsen -Altenburg nicht all¬
zu hoch sind .

Vas in der Volk vorgehk.
Anschläge aus Liseabahnzüge. Ein in Koblenz fest¬

genommener alter Verbrecher gestand, daß er mit
einem Spießgesellen mehrfach Anschläge auf
Eisenbahnzüge unternommen habe. Vor
einiger Zeit legten sie auf der Hunsrückbahn an einer
steilen Kurve schwere Steine auf die Schienen. Bei
Simmern lockerten sie die Schrauben einer Schwelle,
um einen Zug zum Entgleisen zu bringen und die
Passagiere auszurauben . Ebenso wie im ersten Falle ,
so ist auch hier der Anschlag an der Wachsamkeit des
Bahnpersonals gescheitert .

Der verhungernde Hungerkünfiler. Jede Kunst
geht nach Brot , auch die des Hungerkünstlers, und
wenn er kein Brot hat, muß er trotz seiner Kunst
verhungern . Diese allgemeine Wahrheit wird be¬
stätigt durch eine Notiz in einem Lübecker Blatte, die
lautet : „Der in der letzten Zeit hier in einem Restau¬
rant ausgetretene Hungerkünstler hat so schlechte
Geschäfte gemacht , daß er beinahe zum Ver¬
hungern gekommen wäre . Nach seiner Befreiung
war der Stand seiner Kasse gleich Null , und um
chm das Leben zu erhalten , mußte er dem Kran¬
kenhauses überliefert werden.

"
Studenten als Oberkellner. Aus Pest kommt die

Meldung : Wie berichtet wird, hat der Direktor eines
Baderestauraicks am Plattensee IS Universitäts¬
hörer als Oberkellner ange stellt . Unter
diesen befinden sich sieben Mediziner, drei Techniker
und fünf Juristen . Die Studenten muhten sich für
die Zeit vom 25 . Juni bis zum 1 . Dezember ver-
pflicksten und erhalten monatlich 200 Kronen sowie
freie Verpflegung. Ueberaus groß war die Anzahl
der Studenten,die sich zu diesen Stellen gemeldet hat¬
ten. Sie betrug nicht weniger als 500 , auch viele
Lehrer und fünf Journalist « ! hatten dem Direktor
ihre Dienste angeboten.

Ein neuer Tikel. Die allbekannten schönen bayri¬
schen Bezeichnungen „Ochsenmaulsalatfabrikantens¬
witwe" und „Starnbergerseedampsschifsahrtsgesell-
schastsinspektor " haben einen Nebenbuhler bekommen .
Frau Lina Hornbach von Landau , die Inhaberin
eines Dachdeckungs - und Blitzableitergeschäfts, unter¬
zog sich in der königlichen Kreisoberrealschale in Kai¬
serslautern unter der Leitung von Professor Ruppel
einem „Blitzableiterkurfe" . Sie hat bei der Prüfung
im Theoretischen wie im Praktischen die nötigen Fach-
kenntnisse bewiesen und führt als erste Dame den
Titel : „Staatlich geprüfte Blitzableiter¬
setz e r i n ".

Ein Kuriosum der neuen bayrischen Briefmarken.
Don einem Bogen der neuen bayrischen Zchnpfennig-
marken sind vier Stück an einer Bruchstelle des Pa¬
piers mit einem weißen Streifen überklebt und be¬
druckt worden. Die Marken sehen aus , als wenn ein
Sonnenstrahl auf sie gefallen wäre . Sie sind aus
Versehen mitverkauft worden. Ein Münchener Bank¬
beamter hat die Marken erworben, die in einem qua-

Theater und Musik.
th . Endgültige Beisetzung der Leiche Josef Kainz.

Die Leiche von Josef Kainz wird demnächst aus dem
provisorischen Grabe aus dem Döblinger Kirchhofe
exhumiert und in die nunmehr erbaute Gruft auf
demselben Friedhofe beigesetzt. Ueber das Grabdenk¬
mal sind noch keine Bestimmungen getroffen.

th . Vom Hoboisten zum Opernsänger. Ein Hoboist
im Altenburger Infanterie -Regiment trat vor nicht
allzulanger Zeit als Schauspieler in den Verband des
Geraer Hoftheaters ein . Jetzt hat ihn Direktor Volk-
ner vom Leipziger Staditheater im Einverständnis
mit dem neuen Intendanten , Geheimrat Martersteig
von Gera , nach Leipzig an die Leipziger Oper als
Tenorist verpflichtet .

th . „Napoleon, das Sind meiner Schwester ", drei-
aktige Groteske von Mouezy-Eon und Robert Franz -
heville , deutsch von Max Schönau, erlebte an der
Neuen Wiener Bühne ihre Erstaufführung .

th . Die Berliner Bühnen sollen mit der Lustbar -
keitssteuer bedacht werden. Graf Hülsen -Häseler
hat sich in seiner Eigenschaft als Präsident des Deut¬
zen Bühnenvereins in einem Brief an Direktor
Prahm , den Vorsitzenden des Verbandes Berliner
Bühnenleiter , gegen diese Steuer ausgesprochen. Es
sei zu fürchten , daß die neue Steuer den Zusammen¬
bruch einzelner Bühnen zur Folge haben wird.

th . Dic Berliner Bühnenleiter und die Lustbar-
keilssteuer. Der Verband der Berliner Bühnenleiter
richtet einen offenen Brief an die Städtekämmerer
Steinmger , der die hcrandrohende Lustbarkeitssteuer
ausgearbeitet hat . In diesem Brief wird aufs leb¬
hafteste gegen die Höhe der Abschätzungssumme pro¬
testiert, die der Stadtkämmerer für dieses Jahr her¬
ausgerechnet hat, und die nur auf 1050 000 Mark be¬
ziffert worden ist . Der Verband hat auf Grund zu¬
verlässiger Berechnungen festgestellt , daß das Erträg¬
nis der Lustbarkcitssteuer in Wirklichkeit mit 4500 000
bis 5 000 000 Mark in den Etat der Stadt Berlm
einzusetzen ist. Angesichts dieser exorbitanten Summe

LU

dratischen Stück mit zehn anderen Zusammenhängen
und eine Seltenheit allerersten Ranges sind .

Die neuen belgischen Postmarken, die das Bildnis
des Königs Albert tragen , sollen in nächster Zeit,
möglicherweise noch während des lausenden Monats ,
zur Ausgabe gelangen. Den Reigen der neuen Mar¬
ken soll di« rote 10 Centimes-Marke eröffnen. Neben
ihr werden die bisherigen Marken natürlich noch
längere Zeit in Geltung und im Verkehr bleiben:
es wird dies schon deshalb notwendig sein , weil, wie
es heißt, der bisher angefertigte und zur Ausgabe
bestimmte Vorrat an neuen 10 Centimes-Marken
bereits jetzt in festen Händen ist, so daß
nur ein verhältnismäßig kleiner Teil dieses neuen
Markentypus an den Schaltern der öffentlichen Ber¬
kehrsanstalten erhältlich sein dürfte.

Eisenbahnräuber in Rußland . Aus Warschau wird
gemeldet: In einem Wäldchen zwischen Widzew und
Neuradomsk lauerten 10 mit Mausergeweh¬
ren bewaffnete Terroristen am Hellen
Nachmittag einem Warschauer Personenzug auf
und brachten denselben zum Stehen . Das Zugs¬
personal wurde mit Erschießen bedroht und war
machtlos. Zwei Passagiere, die ausftiegen, um sich
nach der Ursache des Aufenthaltes zu erkundigen,
wurden von den Briganten einfach niedergeschossen .
Den Packmeister zwangen sie sodann, ihnen zehn
Kassetten mit insgesamt 100 000 Rubel
Inhalt auszuhändigen . Die Summe gchörte der
Bahngesellschaft und war zur Gehaltszahlung an die
Angestellten bestimmt. Die Terroristen suchten hieraus
ungehindert das Weite.

Lin Seminarrektor von einem entlassenen Zögling
erstochen . In der russischen Gouvernementsstadt Sa¬
ratow tötete ein aus dem geistlichen Seminar aus¬
geschlossener Zögling den Rektor des Seminars , Zele-
browski, durch mehrere Messerstiche.

Drohende Hungersnot in Labrador. Nach einer
Meldung aus Kap Breton droht auf der Halbinsel
Labrador in Rordkanada eine Hungersnot . Dort
herrscht gegenwärtig ein so strenger Winter , wie er
in gleicher Weise das Land feit Jahren nickst heim-
gesucht hat . Die Schiffe , die mit Lebensmitteln für
die Bewohner unterwegs sind, liegen seit Wochen im
Eis eingefroren und können weder vorwärts - noch
rückwärtskommen. Die Jäger von Labrador leiden
große Not .

Allerlei vom Tage. Der 35jährige Finanzkommsssar
Dr . Oscar Hofmeister in Wien tötete den
24jährigen Beamten der Kreditvereinsbank Franz
Holthaus , durch Revolverschüsse , weil dieser an¬
geblich die Heirat seiner Schwester mit Hofmeister
verweigerte. Der Täter wurde verhaftet.

Aus demZahresberichl derZabrst-
iuspekliou sür ISIS.

: : Karlsruhe , 28 . März . Der soeben erschienene
Jahresbericht der Fabrikinspektion ist umfangreicher
als in den Vorjahren , da er als Anhang, einen von
Regierungsrat Dr . Fröhlich bearbeiteten Sonder¬
bericht über die wirtschaftliche Lage der Arbeiter in
einer größeren Anzahl von Mannheimer Fabriken ent¬
hält . Gegen Ende des Berichtsjahres wurde di« Zahl
der Beamten um zwei vermehrt : es sind nunmehr
vierzehn Beamte im Auffichtsdienst tätig . Die Zahl
der von der Fabrikinspektion ausgesührten Revisionen
ist erheblich gestiegen : sie betrug 8901 gegen 6778 im
Vorjahre .

In einigen Industriezweigen ist eine Besserung der
GeschästslaM eingetreten, in anderen nicht oder nur
vorübergehend. Die Zahl der Baugesuche (Neubauten ,
Erweiterungs - und Veränderungsbauten ) stieg von
945 im Vorjahre auf 1349 . Ein sehr lebhafter Ge¬
schäftsgang setzte in der lang brach liegenden Uhren-
industrie des Schwarzwaldes und verwandten Bran¬
chen ein. Auch in den Bamnwoll - und Seidenstoff¬
druckereien , Färbereien u . Appreturanstaiten herrschte
wieder regeres Leben, ebenso in der Bürstenindustrie.
Trotz des bedenklich wachsenden italienischen Wettbe¬
werbs waren di« Seidenstoff«!ebereien gut beschäftigt .
Die Steinbruchindustrie ist in ständigem Rückgang be¬
griffen^ wodurch insbesondere die Bevölkerung des
badischen Hinterlandes schwer geschädigt wird . Einen
zum Teil sehr schleusten Geschäftsgang hatten alle in
Beziehung zum Baugewerbe stehenden Gewerbe¬
zweige. Bewegte und wechselvolle Zeiten hatte die
Zigarrenindustrie durchzumachen . In den Kundsn-
mühlen ist der Beschäftigungsgrad in weiterem Rück¬
gang begriffen. Eine starke Abnahme zeigt die Zahl
der Arbeitskräfte einer großen Zündholzfabrik. — Die
Einführung des Zehnstundemirbertstages für Arbei¬
terinnen ist in gemischten Btrieben auch für die Ar¬
beitszeit der Männer meist nicht ohne Einfluß geblie¬
ben. In vielen Branchen fehlt es an weiblichen Ar-

appelliert der Verband an die Einsicht der Stadtver¬
ordneten.

th. In Theodor Wolffs Schauspiel „Die Königin",
das in den Kammerspielen des Deutschen Theaters
in Berlin vor einem doch auch Beifall spendenden
Publikum in Szene ging, befindet sich ein junger
Gras in der peinlichen Lage, in den Tod durch Hen¬
kershand gehen zu müssen . Zuvor sind ihm noch ein
paar Augenblicke mit seiner Geliebten, der Königin,
gegeben . Er nutzt sie aus , Beobachtungen über die
Uhr auf dem Kaminsims und über den Spiegel auf
dem Toilettentisch anzustellen. Damit, meint die
„Frkf. Ztg .", ist alles über das Stück , den Verfasser
und besagte Königin gesagt .

ch. „Francois Villon", eine vieraktige romantische
Komödie, von demDramatiker Leo Lenz (Dresden),
gelangt zur Eröffnung der Dresdener Hygiene-Aus¬
stellung Anfang Mai im dortigen König! . Schauspiel-
Hause zur Aufführung . Das Werk behandelt das
Schicksal des Ahnherrn aller Könige der Boheme, des
genialen französischen Dichters Francois Billon , der
im 15. Jahrhundert lebte. Die Komödie ist frei nach
Justin Huntly Mc . Carthys „Ik I vere Xing" be¬
arbeitet . Die Person Ludwig XI . ist interessant mit
dem Harun -al-Raschid-Motio in Verbindung gebracht .

Die deutsche Uraufführung der Oper „Kassandra".
Text von Luici Jllica , Musik von Vittorio Gnecchi ,
fand in der Wiener Volksoper statt . Die Dichtung
besteht aus einigen Szenen der aeschyleischen Orestie .
Die Musik wagnerisiert stark , hat aber auch einige
italienische Temperamente . Die wenig ausgeglichene
Vorstellung fand stürmischen Beifall, der aber doch
mehr den vortrefflichen gesanglichen Leistungen galt.

Felix v. Weingartner hat seinen Wohnsitz in Wien
verlassen und wird seinen ständigen Aufenthalt in
— Barcelona nehmen. Dort wird er bis zum An¬
tritt seiner Hamburger Stellung bleiben. Im Mai
dirigiert er in Paris . In der Zwischenzeit denkt er

beitskrästen. Die Neuregelung der Arbeitszeit der Ar¬
beiterinnen in der Zigarrenindustrie gestaltete sich auf
dem stachen Lande ziemlich sck̂ vierig. Die Forderung
der Entstaubungsanlagen durch die neue Bundesrats¬
oerordnung , veranlaßt « die kleinen Lmnpenfortie-
rungsanstalten , auf die Beschäftigung jugendlicher Ar¬
beiter ganz zu verzichten . Die Zahl der zu gewerb¬
lichen Arbeiten herangezogenen schulpflichtigen Kinder
hat sich erheblich vermindert . Manche schwere Unfälle
haben wieder gezeigt , daß auch gute Einrichtungen
nicht vor Unfällen schützen, wenn es an Vorsicht und
Aufmerksamkeitmangelt : mitunter auch lauern Gefah¬
ren «m Stellen^ wo sie niemand vermutet._

Zur Somilagsnche im Handels-
gewerbe.

Der Stadtrat beantragt , der Bürgerausschuß wolle
seine Zustimmung dazu geben , daß die ortsstatutarische
Bestimmung über die Sonntagsruhe im Handels¬
gewerbe vom 15 . Dezember 1904 den Zusatz erhält,
daß in den Jahren 1911 urst» 1912 an den Sonn - und
Festtagen der Monate Mai bis einschließlich Septem¬
ber Gehilfen , Lehrlinge und Arbeiter nicht
beschäftigt werden dürfen .

Die Begründung führt u. a . aus : Die gegenwärtig
geltende statutarische Bestimmung für di« Stakst Karls¬
ruhe über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe vom
15 . Dezember 1904 hat folgenden Worüaut :

Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter dürfen im Han-
delsgewerbe an Sonn - und Festtagen — sofern an
diesen Tagen eine Beschäftigung derselben überhaupt
zulässig ist und vorbehaltlich der von der Polizei¬
behörde zu gestattenden Ausnahmen — in den Mo¬
naten Mai bis einschließlich September nur in den
Stunden von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach¬
mittags und in den übrigen Monaten nur in den
Stunden von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nach¬
mittags beschäftigt werden.

Die hierin enchaltene Regelung der Sonntagsruhe
entsprach seinerzeit dem übereinstimmenden Antrag
der Vertretungen des in den Handelsbetrieben beschäf¬
tigten Personals . Dieser Antrag war allerdings in¬
sofern noch weiter gegangen, als er die darin vor¬
gesehen« gleichmäßige Beschränkung der Verkaufszeit
auch auf die sogenannten Bedürsnisgewerbe ausge¬
dehnt wissen wollte. Auch für sie die sonntägliche
Arbeitszeit auf 2 bezw . 3 Stunden zu verkürzen, er¬
schien jedoch nicht angängig , weil dadurch nicht nur
berechtigte Interessen des kaufenden Publikums be¬
einträchtigt, sondern zweifellos auch zahlreiche unter
diese Kategorie gehörigen Geschäfte schwer geschädigt
worden wären. Ueberdies wäre es nach § 105 s
Gewerbeordnung der höheren Verwaltungsbehörde
jederzeit freigestanden, von sich aus die im öffentlichen
Interesse erforderlichen Ausnahmevorschristen für
diese Gewerbe zu erlassen .

Seither wurde aus den Kreisen der organisiert« !
HanÄungsgehilfenschaft wiederholt und nachdrücklich
die Forderung noch weiterer Beschränkung der Ver-
kaufszeit im Sinne der allgemeinen Sonntagsruhe
erhoben. Der Stadtrat war anfangs wenig geneigt,
nach so kurzer Zeit des Bestehens des neuen Orts¬
statuts abermals eine Aenderung desselben in Erwä¬
gung zu ziehen, um so weniger, als schon seit längerer
Zeit eine reichsgesetzliche Regelung der Materie zu
erwarten stand. Bon dieser Regelung durch Reichs¬
gesetz ist aber inzwischen so gut wie nichts verlautbor
geworden. Nach Erkundigung an zuständiger Stelle
kann auch jetzt noch nicht damit gerechnet werden, daß
in absehbarer Zeit eine solche Regelung erscheint.
Es kann auch bezweifelt werden, ob es gelingen wird,
die Sonntagsruhe für das Handelsgewerbe einheitlich
für das ganze Reich zu regeln, ohne doch wieder den
jeweiligen örtlichen Verhältnissen durch Erlassung
ortsstatutarischer Sonderbestimmungen Rechnung zu
tragen . Bei dieser Sachlage beschloß der Stadtrat im
Mai v . I . im Benehmen mit den beiderseitigen Orga¬
nisationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer die
Frage zu prüfen , ob eine Aenderung der derzeitigen
Bestimmungen über die Sonntagsruhe im Handels¬
gewerbe in dem von der Gehilfenschaft erstrebten Um¬
fang unter den hiesigen Verhältnissen tatsächlich er¬
wünscht und durchführbar erschiene. Um eine mög¬
lichst zuverlässige und einwandssreie Unterlage zur
Beurteilung der von der Angelegenheit berührten In¬
teressen und der in den Interessentenkreisen vorherr¬
schenden Anschauungen und Wünsche zu erlangen ,wurde eine Umfrage unter den beteiligten Organisa¬
tionen uick» einer größeren Anzahl Gewerbetreibender
veranstaltet . Diese Umfrage geschah an der Hand
eines einheitlichen Fragebogens und ergab in der
Hauptsache folgendes Bild :

1 . Insgesamt sind Erklärungen von 517 einzelnen
durch Vermittlung der Handelskammer befragten, im
Handelsregister eingetragenen Geschäftsinhabern ein¬
gekommen . Davon haben 77 im eigenen Betrieb be-

an die Vollendung der Komposition von Schönherrs
Märchenoper „Ein Königreich "

zu gehen .
Der unartige Affe im „Rosenkavalier" . Bei der

letzten Aufführung des „Rosenkavalier" im Münche¬
ner Hoftheater hat der Affe, der auf dem Käfig des
Tierhändlers sitzt, sich entgegen seiner sonstigen Folg¬
samkeit sehr unartig benommen. Er sprang zu den
am Boden liegenden drei adligen Damen herab und
nahm einem der drei Fräuleins das Häubchen und die
Perücke vom Kopf , um beides verächtlich wegzu -
wsrfen . Die drei Damen waren ob dieses Vorkomm¬
nisses sehr erschrocken.

m . Unsere hiesige SsozertsSngerin Elisabeth Gutz-
marm gab in Frankfurt a . M . einen vom schönsten
Erfolge begleiteten Liederabend und erntete reichen
Beifall . Die „Frankfurter Nachrichten " schreiben :
„Eine frische und auch in der Höhe wohl gebildete ,
ansprechende Sopranstimme zeigte Frl . Gutzmann
in der Reihe der drei Lieder von H . Wolf, besondersin dem nicht leichten , aber sehr gut gesungenen
„ Die Bekehrte" und dem mit freudiger Belebung ge¬botenen, seltener gehörten „Suleika"

. Soviel wir
von den Cornelius -Liedern hören konnten, war die
Sängerin auch hier auf einem Gebiete, das sie künst¬
lerisch wcchl beherrschte und mit dem sie sich hier
ebenfalls vorteilhaft einführte.

" — Die „Frankfurter
Zeitung " schreibt : „Frl . Gutzmann sang Lieder von
H . Wolf und Cornelius mit wohllautendem, gut
geschulten Sopran und warm empfundenem Aus¬
druck. Lieder von Schumann ließ die Künstlerin,
die in Frau Lene Steiuer - Diefsen -
bacher , auch eine Karlsruherin , eine diskrete
Begleiterin hatte , später noch folgen .

" Auch die ande¬
ren Berichte heben durchweg die reine, warm tim-
brierte , wohlgeschulte Stimme , sowie das gute Vor¬
tragsvermögen bei innerer Belebung des Ausdruckes
hervor.

m . Baden -Badener kunstlebeu . Die Kurverwal¬
tung plant für Ende Mai ein dreitägiges Beethoven¬
fest, dessen Leitung Felix Weingartner und der

reits die völlige Sonntagsruhe eingeführt, während
in 440 Geschäften , soweit dies dem Inhalt der Erklä¬
rungen entnommen werden konnte , nach Maßgabe
der gesetzlichen Bestimmungen zurzeit noch an Sonn¬
tagen offen gehalten wird.

Die 77 Geschäfte mit völliger Sonntagsruhe bestehen
hauptsächlich aus den Handelsabteilungen der Fabri¬
ken, den Engros - Geschästen , den Druckereien und
Buchhandlungen. Von diesen 77 haben sich insgesamt
41 für die Einführung der völligen Sonntagsruhe
im Handelsgewerbe ausgesprochen , 4 dagegen ,
während die übrigen im Hinblick darauf , daß sie an
der Frage nicht selbst interessiert seien , sich der Stimm«
enthielten.

Bon 440 Geschäften , die noch Soinstagsarbeit ha¬
ben, haben 284 die an sie gerichtete Frage , ob sie di«
Einführung der völligen Sonntagsruhe , mit Ausschluß
der Bedürsnisgewerbe , für erwünscht und ohne B«.
nachteiligung wichtiger Interessen der Allgemeinheit
für durchftihrbar halten , bedingungslos bejaht, 11v
haben sie verneint , während 48 sich dahin aussprachen,
daß die Einführung der völligen Sonntagsruhe nur
im Wege der reichsgesetzlichen Regelung erfolgen
könne .

Insgesamt haben sich also 325 Stimmen für, 114
dagegen, 48 gegen eine Regelung durch Ortsstatut und
32 Stimmen gar nicht ausgesprochen. Allerdings kön¬
nen die letzteren 32 Stimmen , die ausschließl . für solche
Geschäfte entfallen, die die völlige Sonnta ^ riche be¬
reits eingesührt haben, anstandslos den befürworten¬
den 325 Stimmen zugeschlagen werden ; ebenso müssen
aber die 48 für eine Regelung durch Reichsgefetz ein,
tretenden Stimmen zu den 114 ablehnenden Stimmen
gezählt werden. Es stehen dann 357 bejahende Stim¬
men den 162 verneinenden Stimmen gegenüber; die
elfteren übertresfen also die letzteren um mehr als das
Doppelte. Vergleicht man nur die Stimmen derjeni¬
gen Geschäfte miteinander , die nicht schon selbst die
völlige Sonntagsruhe eingeführt haben, so treten 284
von ihnen dafür , 110 -tz 48 — 158 dagegen ein.

Das Verhältnis beider Zahlen ist 9 : 5, und diese
Verhältniszahl wird wohl als der richtigste Ausdruck
für die numerische Verteilung der beiderseitigen An¬
schauungen in den maßgebenden Handelskressen gelten
können .

2. Die Verteilung der befürwortenden und ablehnen¬
den Stimmen auf die einzelnen Branchen ist eine ziem¬
lich gleichmäßige. In keiner Branche finden sich aus¬
schließlich gleichlautende Erklärungen , weder in der
einen noch in der andern Richtung, überall sind be¬
jahende Stimmen neben verneinenden vertreten , der¬
art zwar , daß die bejahenden fast durchweg überwie¬
gen . Bei den meisten Branchen ist die Zchl der be¬
fürwortenden Stimmen geraoe Doppelt so groß wie
diejenige der ablehnenden, bei 2 Branchegrupp« ,
(Druckerei , Buchhandel, Musikalien und Photographie ,
Optiker, Mechaniker rc .) hat sich nur eine Stimme da¬
gegen erhoben und nur in einer Gruppe (Brauereien ,
Eisfabriken, Mineralwassersabrikanten) nimmt die
überwiegende Zahl gegenüber der Einführung der
völligen Sonntagsruhe eine ablehnende Haltung ein,
Die Haltung dieser letzteren Gruppe erklärt sich ohne
weiteres aus dem Umstand, daß die beteiligten Ge¬
werbetreibenden ihr Gutachten lediglich subjektiv mit
Bezug auf ihren eigenen unter die Bedürsnisgewerbe
fallenden Betrieb glaubten abgeben zu sollen und da¬
bei die Ansicht vertraten , daß für ihre Betriebe die
Sonntagsarbeit unentbehrlich sei.

3 . Für Einführung der Sonntagsruhe lediglich für
die Sommermonate haben sich 37 Wimmen ausge¬
sprochen , während 279 Stimmen diese Maßnahme auf
das ganze Jahr ausgedehnt wissen möchten .

4 . Ein ähnliches Bild ergaben die korporativen Er¬
klärungen der einzelnen Organisationen , die sich an der
Hand des gleichen Fragebogens geäußert haben . Die
Organisationen der Arbeitnehmer traten in ihrer
Mehrheit für die Durchführung der Sonntagsruhe ein.
Bon den Fachorganssationen der Arbeitgeber haben
in der Hauptsache nur die Vertreter der Bedürfms -
gewerbe eine selbständige Erklärung abgegeben, und
zwar dahin, daß es in diesen Gewerben bei den jetzt
geltenden Bestimniungen verbleiben solle. Die übrigen
Organisationen beriefen sich auf das Gutachten der
Handelskammer, des Gewerbevereins und der Hand¬
werkskammer. Von diesen nimmt die Handelskammer
weder eine grundsätzlich befürwortende, noch eins

grundsätzlich ablehnende Stellung ein, kommt vielmehr
nach eingehender Darstellung des Ergebnisses der von
ihr veranstalteten Rundfrage zu dem Schluffe , daß es
„sorgfältiger Prüfung bedürfe, inwieweit die Einfüh¬
rung der völligen Sonntagsruhe sür das Karlsruher
Handelsgewerbe durch Ortsstatut dekretiert werden
kann.

"
Gewerbeverein u. Handwerkskammer

halten eine Aenderung der zurzeit bestehenden Bestim,
mungen für die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
nicht für wünschenswert.

Badener städt. Kapellmeister Hein übernommen
haben.

m. Hofkapellmeisker Willibald kaehler vom Hof¬
theater in Schwerin wurde vom Großherzog von
Mecklenburg zum Professor ernannt .

Kapellmeister Bodanzky. Wie dem „Mannh . Gen.-
Anz .

" vom Oberbürgermeisteramt mitgeteilt wird, ist
nicht beabsichtigt , für Herrn Kapellmeister Bodanzky
die neue Position eines Operndirektors zu schaffen.
Es wird mit den in dem neuen Vertrage wunschge¬
mäß vorgesehenen höheren Bezügen und größeren
Machtbefugnissen sein Bewenden haben.

m . Gustav Mahlers Befinden bietet vorläufig
keinen Anlaß zu Besorgnis . Eine in Wien eingetrof¬
fene Depesche meldet , daß in Mahlers Befinden eine
Besserung zu verzeichnen sei . Die bereits vertraglich
formulierte Verlängerung seines amerikanischen En¬
gagements soll Mahler mit Hinweis auf seinen Zu¬
stand endgültig abgelehnt haben. Eine dauernde be¬
rufliche Störung ist jedoch nach Ausspruch der Aerzte
nicht zu befürchten.

m. Max Reger und Frida Krvast -Hodapp erhielten
anläßlich des Reger -Festkonzcrtes in Bückeburg vom
Fürsten von Schaumburg -Lippe den Orden für Kunst
und Wissenschaft.

Kunst uni» Wissenschaft
k. Gegen Karin Michaelis. Aus Danzig wird dem

„B . T .
" gemeldet: Sechs Frauenvereine und die Ver¬

einigung zur Bekämpfung des Schundes und
Schmutzes in Wort und Bild fordern durch Inserate
die „Danziger Frauen und Mädchen , die auf weibliche
Würde halten "

, auf, „ dem Vortrag von Karin
Michaelis am 29 . März fcrnzubleiben.

w . Mannheim , 30 . März . Der in der badischen
Anilin- und Sodafabrik tätige Prof . Dr . Zen neck,der die Versuche zur Salpeterdarstellung aus der
Luft leitete, wurde zum Professor an der Technischen
Hochschule in Danzig berufen.



Das Kausinaimsgericht hatte sich bereits im Jahre
1V08 mit S gegen 3 Stimmen dahin ausgesprochen,

>x,ß gemäß dem Verlangen der kaufmännischen Ver¬
tue und Verbände für Karlsruhe baldigst die völlige
Sonntagsruhe im Groß - und Kleinhandel angeordnet
wird."

dem Gesamtergebnis der veranstalteten Er -
bedungen kann eine Tatsache als feststehend betrachtet
roerden , nämlich die, daß es nicht möglich sein wird,
durch Einführung der völligen Sonntagsruhe , auch
wenn die Bedürfnisgewerbe davon ausgeschlossen blei¬
ben, allen beteiligten Interessen gerecht zu werden.
Aon muß es also entweder bei den bestehenden Be¬
stimmungen belassen , oder man mutz der Majorität
folgen und die für die Minorität möglicherweise ent¬
stehenden Nachteile mit in Kauf nehmen. Der weit¬
aus überwiegende Teil der hiesigen Handelswelt hält
offenbar die Einführung der allgemeinen Sonntags¬
ruhe, unter angemessener Berücksichtigung der Bedürs-
chsgewerbe , für erwünscht und durchführbar, ohne daß
die Interessen der Allgemeinheit dadurch geschädigt
werden . Eine nicht unerhebliche Minderheit aber er¬
blickt in dieser Maßnahme eine folgenschwere Benach¬
teiligung der von ihnen vertretenen Geschäftsinter¬
essen und damit auch eine dauernde Schädigung der
Jnttressen der Gesamtheit. Daß die Stimmen der
Minorität bei der Entscheidung einer so schwerwiegen¬
den Frage nicht so leicht in die Wagschale geworfen
werden dürfen, liegt aus der Hand. Es führt dies
zu der Forderung , daß , wenn die Ansicht der Mehrheit
den Ausschlag geben soll , die allgemeine Sonntagsruhe
zunächst versuchsweise jedenfalls nur für denjenigen
Teil des Jahres einzusühren sei, in dem eine etwaige
Schädigung der Interessen der Minderheit am wenig¬
sten fühlbar werden würde .

Unter Berücksichtigung aller in Betracht kommenden
Gesichtspunkte , gelangte der Stadtrat nach eingehender
Prüfung der Sachlage in Uebereinstimmung mit dem
Gutachten der sozialen Kommission zu dem Entschluß,
dem Bürgerausschutz dis in dieser Vorlage vorgesehene
Ergänzung der derzeitigen ortsstatutarischen Bestim--

mung über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe in
Borschlag zu bringen .

Darnach würden also km laufenden und im nächsten
Jahre in der Zeit vom 1 . Mai bis 3V. September an
Len Sonntagen die Geschäfte zu schließen sein , wäh¬
rend in den Monaten Oktober bis einschließlich April
ein Geschäftsbetrieb auch an Sonntagen in dem bis¬
herigen Umfange stattfinden dürste. Mit diesem Vor¬
schlag glaubte der Stadtrat einen billigen Ausgleich
unter den sich gegenüberstehenden Interessen herbei¬
zuführen : Dem Wunsch der Gehilfenschaft nach einem
freien Sonntag wird damit Rechnung getragen zu
einer Jahreszeit , in der er am meisten Berücksichtigung
verdient, weil in dieser Zeit der freie Sonntag in
zweckmäßiger Weise imrch Wanderungen in di« freie
Natur und körperliche Hebungen aller Art ausgenützt
werden kann. Der gleiche Vorteil kommt der großen
Mehicheit der hiesigen Geschäftsleute zugut, die die
Einführung der Sonntagsruhe erstreben , um auch sich
selbst einen freien Sonntag zu verschaffen . Für die
Minderheit aber, die von der weiteren Beschränkung
der Sonntagsarbeit eine Schädigung befürchtet, wird
sich diese Schädigung bei der vorgeMagenen Regelung
am wenigsten bemerkbar machen, weil das Verbot der
Sonntagsarbeit nur aus die Zeit sich erstrecken soll, die
ohnehin als die stillere Zeit im Geschäftsieben gilt.

Der beantragte Zusatz zu dem geltenden Ortsstatut
soll vorläufig nur für die Dauer von 2 Jahren in
Kraft treten, so daß den Beteiligten Gttegenheit ge¬
geben ist, nach Ablauf dieser Probezeit aus Grund der
inzwischen gemachten Erfahrungen neuerdings zu die¬
ser Frage Stellung zu nehmen. Sollt« bis dahin eine
Beschlußfassung über die Fortdauer der vorgeschla¬
genen provisorischen Regelung oder über eine ander¬
weit« Neuordnung der Verhältnisse nicht zustande ge¬
kommen sein, so tritt mit dem 1 . Mai 1913 ohne wei¬
teres wieder die ortsstatutarische Bestimmung vom
15. Dezember 1994 in ihrer bisherigen Fassung in
Wirksamkeit.

Für die Dedürfwisgewerbe bleiben die vom Bezirks¬
rat nach Z 105s der Gewerbeordnung zugelassenen
Ausnahmen auch nach Inkrafttreten der vorgeschlage¬
nen Aenderung bestehen . Es darf also in diesen Ge¬
werben eine Beschäftigung von Gehilfen in dem bis¬
herigen Umfange auch in den Sommermonaten statt-
finden, in denen für die übrigen Geschäfte eine Sonn -
tagsbeschäftig -ung nach dem Ortsstatut nicht mehr zu¬
lässig fein wird . Ueber die Frage , ob es erforderlich
erscheint , die bisher für We Bedürfnisgewerbe zuge-
lassene Verkaufszeit in vollem Umfang beizubehalten,
sind zurzeit noch Verhandlungen mit den Vertretungen
der beteiligten Gewerbetreibenden im Lauf . Für
einige Bedürfnisgewerbe ist aus der Reihe der Inter¬
essenten selbst der Wunsch geäußert worden, die Ver¬
kaufszeit einzuschränken, während allerdings die hier
hauptsächlich in Bettacht kommenden Gewerbe, wie
insbesondere das Handelsgewerbe der Bäcker , Metzger
und Konditoren , eine solche Beschränkung nicht für an¬
gängig halten . Die Entscheidung dieser Frage gehört
zur Zuständigkeit des Bezirksrats . Der Stadtrat wird
aber jedenfalls dahin zu wirken suchen, datz bei einer
etwaigen Neuregelung der sonntäglichen Verkaufszeit
für die Bedürfnisgewerbe dem Interesse des Publi¬
kums sowohl wie dem der beteiligten Gewerbetreiben¬
den das nötige Maß von Berücksichtigung zuteil wird.

Zur sirwalbeamkeiMrsicherung.
Auf die Versammlung der Techniker folgte Mittwoch

abend eine solche der Vereinigung Karlsruher
Privat ange st ellter gleichfalls im Saale III der
Brauerei Schrempp . Die gut besuchte Versammlung
wurde durch Herrn Kirchenmeyer eröffnet, wor¬
auf Herr W . Beckmann - Leipzig über den Gesetz¬
entwurf über die staatliche Pensions - und Hinter-
bliebenen-Lersicherung der Privatangestellten refe¬
rierte. Der Entwurf dürste binnen kurzem dem
Reichstage vorgelegt werden, womit aber noch nicht
das Zustandekommen des Gesetzes gewährleistet sei,
es sei denn, daß sich während des Sommers eine be¬
sondere parlamentarische Kommission mit der Materie
beschäftigt . Die derzeitige gesetzliche Regelung befrie¬
dige die Bedürfnisse der Angestellten nicht . Der Haupt¬
ausschuß habe in vollster Oeffentlichkeit gearbeitet.
Alle Interessenten , insbesondere die Arbeitgeber, seien
um ihre Meinung befragt worden. Im Entwürfe sei
frellich noch manches zu bessern , es bestehe aber be¬
gründete Hoffnung, daß «in gutes Gesetz in Bälde zu¬
standekommt. Dem Kampfe gegen die Prinzipale
möchte der Referent nicht das Wort reden. Er be¬
sprach sodann eingehend die Bestimmungen des Ent¬
wurfes und die bezüglichen Wünsche des Hauptaus¬
schusses . An der Debatte beteiligten sich die Herren
Kreuter , Schumann , Wittmann , Kauf¬
mann , Henze und Hoppe , sowie Frau Geheim¬
rat Rebmann und Stadtrat Dr . Ludwig Haas ,
der die Gegensätze innerhalb der Privatbeamtenschaft

bedauert und zur Einigkeit mahnt . Gegen 7 Stimmen
fand folgende Resolution Annahme:

„Die am 29. März 1911 in Karlsruhe tagende Ver¬
sammlung begrüßt das Erscheinen des Entwurfs eines
Versicherungsgesetzes für Angestellte und erklärt — in
Uebereinstimmung mit dem Hauptausschusse für die
Herbeiführung einer staatlichen Pensions - und Hinter-
bliebenen-Versicherung für Privatangestellte —» daß
auf der Grundlage dieses Entwurfes ein« befriedigende
Lösurtg der Dersicherungssrage möglich ist , wenn die
vom Hauptausschusse vorgeschlagenen Verbesserungen
berücksichtigt werden. Insbesondere erwartet die Ver¬
sammlung die Erhöhung der im Entwürfe vorgeschla¬
genen Beiträge und dadurch eine entsprechend « Erhö¬
hung der Leistungen.

Die Versammlung richtet an den Hohen Bundesrvt
die dringende Bitte , um schnell« Erledigung der Vor¬
lage, damit diese noch von dem gegenwärtigen Reichs¬
tage verabschiedet werden kann."

Nach einem Schlußwort des Referenten wurde di«
Versammlung gegen 1 Uhr geschloffen.

Ser deutsche Arbeiter und Sie
deutsche Kultur.

Vor einer sehr zahlreichen Zuhörerschar sprach am
Dienstag im Arbeiterdiskussionsklub der
Schriftsetzer Höhn über das Thema : „Der deut¬
sche Arbeiter und die deutsche Kultur ".
Der Redner warf die Frage auf , ob die Arbeiterschaft
in der Lag« sei, an den kulturellen Errungenschaften
ihres Vaterlandes teilzunehmen. Er schilderte die
ökonomische Entwicklung im Maschinenzeitalter und
legte dar, daß der Kapitalismus für den Arbeiter zu
einer Schule der Not und des Leids geworden sei .
Ohne diese Schule hätte man den in der Arbeiterschaft
lebenden Idealismus nicht . Der Redner ist der Mei¬
nung , daß die Entwicklung vom Kapitalismus zum
Sozialismus nur allmählich vor sich gehen könne. Die
Arbeiterschaft dürfe daher die kulturellen Ausgaben
der Gegen wa rt ni«A übersehen. Wohl habe der
Arbeiter Pflichten gegen die Gesellschaft , aber auch
die Gesellschaft habe Pflichten gegenüber den Arbei¬
tern zu erfüllen. Trotz des bisweilen gezeigten un¬
gesunden Radikalismus habe sich die sozialdemokratische
Partei an allem beteiligt, was für das Volk von
Nutzen sei . Freilich fei manchmal nackte Interessen.
Politik getrieben worden . Das Genossenschaftswesen
sei bei der deutschen Arbeiterschaft noch nicht genügend
entwickelt . Nicht nur an den materiellen, sondern auch
an den ideellen Gütern wolle die Arbeiterschaft An¬
teil haben : sie verlange nach Bildung . Als Ersatz für
die mangÄhafte Schulbildung leisten dir Arbeiter,
orgcmisationen eine erhebliche Bildungsarbeit . Die
Gewerkschaften haben Bibliotheken eingerichtet und
halten Kurse ab über die verschiedensten Wissens¬
gebiete . Der sozialdemokratische Zentralbildungsaus -
schuß suche durch eine Reihe von Maßnahmen aus
die geistige Förderung und den Geschmack der Arbeiter
einzuwirken, wenngleich seine Ratschläge, insbesondere
bei Arbeiterfcsten mit Alkoholgenuß und „Komiker"-
Lorträgen — wie man sie auch noch in Karlsruhe
„genieK" — nicht immer befolgt werden. Beson¬
ders gerühmt würden die Leistungen der Freier
Bühne in Berlin , des gemischten Arbeiter -Chorvereins
in Dresden u . a . m. Der Redner bedauert, daß die
Bildung»- und Volkskunst-Bestrebungen der Arbeiter-
schast so wenig oder gar nicht von bürgerlichen Aka¬
demikern und Künstlern — insbesondere auch nicht in
Karlsruhe — unterstützt werden . Daß die Arbeiter¬
schaft auch den neutralen bürgerlichen Bildungs¬
organisationen viel zu danken habe, insbesondere auch
dem Ärbeiterdiskussionsklub, sclll anerkannt werden.
Der Zweck all dieser Bestrebungen dürfe aber nicht
darin bestehen , Bildungsphilister zu erziehen, die Bil¬
dung solle vielmehr als ein Mittel zu höheren Zielen
benutzt werden. — Der Vortrag wurde durch lebhaf¬
ten Beifall ausgezeichnet und der Kluboorsitzende , Dr.
Fischer , sprach dem Redner den besten Dank na -
mens des Klubs aus . — Da in der eröffneten Debatte
zunächst sich niemand meldete, so ergriff Dr . Fischer
als Diskussionsredner das Wort zu längeren
Ausführungen , gewissermaßen zu einem Korreferat .
Er zollte den Darlegungen Höhns volle Anerkennung,
bemängelte aber , daß der Redner immer nur zwischen
„Bürgerlichen" und „Sozialisten" unterschieden habe.
Die ersteren seien keineswegs eine kompakte Masse ,
man müsse die Menschen einteilen in solche , die
egoistisch, und solche, die sozial denkend und empfin¬
dend seien . Es sei auch falsch, Arbeiter , Sozialisten
und Sozialdemokraten als das Gleiche zu nehmen.
Auch unter den Sozialdemokraten seien viele egoistisch
und die deutsche Sozialdemokratie , bei der man übri¬
gens verschiedene Schattierungen unterscheiden müsse,
lasse bisweilen aus Partei -Egoismus das Volkswohl
außer acht. Das träfe insbesondere auch auf die
Bestrebungen der Volksbildung und Volkserziehung
zu : hierbei käme es der Sozialdemokratie — was
man auch an verschiedenen Beispielen in Karlsruhe
erkennen könne — zunächst darauf an , parteiegoistischen
Zwecken zu dienen. Kunst und Wissenschaft — ins¬
besondere soweit sie für das Volk in Betracht kom¬
men — können nur rein und unverfälscht sich dar¬
bieten, wenn sie , losgelöst von der Parteipolitik , auf
neutralen Boden gestellt werden . — Nun setzte eine
äußerst lebhafte Diskussion ein, die bis nach Mitter¬
nacht währte , und an der sich zahlreiche Personen,
meist Arbeiter , beteiligten, die sich in verschiedenarti¬
gem Sinne zu den Darlegungen des Hauptredners
und des ersten Diskussionsredners aussprachen.

Karlsruher 0rlsschnelli>iensl.
Bom 1 . April an übernimmt die Reichs-Postverwal -

tung gewöhnliche Briefsendung-en in Brief - und
Kartenform im Gewichte bis 250 g, d . s. alle verschlos¬
senen und offenen Sendungen , die nach dem Sprach¬
gebrauch als Briefe gelten können, auf Verlangen bei
den Absendern von besonderen Boten abholen und
unmittelbar anschließend an die Abholung durch diese
Boten bestellen zu lassen (Ortsschnelldienst) . Die Sen¬
dungen sollen in der Regel mit einer Adresse versehen
fein; es können jedoch auch unadressierte Sendungen
von den Boten zur Bestellung übernommen werden,
wenn der Adressat mündlich genau bezeichnet wird.
Die Aufträge werden in der Zeit von 6 Uhr mor¬
gens bis 10 Uhr abends ausgeführt . Die Anmeldung
von Aufträgen kann durch Fernsprecher oder münd¬
lich am Schalter oder schriftlich erfolgen. Für schrift¬
liche Anmeldungen, die in den Briefkasten gelegt oder
den bestellenden Boten auf ihren Besteügängen mit¬
gegeben werden, wird eine besondere Gebühr nicht er¬
hoben. Anmeldungen durch Fernsprecher sind an das
Telegraphenamt (Telegrammabserttgunssstelle ) zu
richten . Der Ortsschnelldienst erstreckt sich auf Alt-
Karlsruhe und die Stadtteile Mühlburg mit Rhein-

Hafen, Grünwinkel mch Beiertheim. Das Gebiet des
Ortsschnelldienstes zerfällt in zwei Zonen . Die er>r<
Zone umfaßt Alt-Karlsruhe sOrtsbestellbezirk des
Postamts 1 (Kaiserstraße 217) s. Zur 2. Zone ge¬
hören Mühlburg , Grünwinkel und Beiertheim.

An Gebühren werden erhoben:
1) Für Eilabholuna und Eilbestellung einer Sen¬

dung innerhalb der Zone I 50 H , von oder nach
Zone 2 75 -H -

2) Für die gleichzeitige Eilabholung und Eilbe¬
stellung mehrerer Sendungen desselben Auftrag¬
gebers an denselben Empfänger für jede weitere Sen¬
dung eine Zuschlagsgebühr von 10 -Z .

3) Bei gleichzeitiger Abholung und Bestellung von
Sendungen desselben Auftraggebers an zwei ver¬
schiedene Empfänger , für eine Sendung an den zwei-
ten Empfänger 30 L in der 1 ., und 55 Z in der . 2.
Zone. Sendungen an mehr als zwei verschiedene
Empfänger werden nicht angenommen .

4) Für eine vom Boten zurückzubringend« Ant -
wort des Empfängers innerhast» der Zone 1 25 H ,
von oder nach Zone 2 40 L .

5) Bei Zurückziehung eines Auftrags vor dem Be¬
ginn der Eilbestellung, wenn der Bote den Weg
zum Auftraggeber bereits angetrettn hat, 25 L .

Die Gebühren zu 1 bis 4 hat der Auftraggeber bei
der Uebergabe der Sendung, die Gebühr zu 5 bei der
Meldung des Boten bar an diesen zu entrichten. Be¬
zahlte Gebühren werden erstattet» wenn der Auftrag
durch Verschulden eines Angestellten der Reichs-Post -
verwalttmg nicht ausgesührt worden ist . Eiye Haf¬
tung übernimmt die Postverwaltung weder für den
Verlust oder die Beschädigung der Sendungen , noch
für die ordnungsmäßige Ausführung der Aufträge
oder deren Ausführung innerhalb einer bestimmten
Frist .

Aus dem Skadkkeise.
Große Beschleunigung im Verkehr England —Süd -

Deutschland über Vlissingen . Mit Inkrafttreten des
nächsten Sommerfahrplans ab 1 . Mai ds . Is . wird
auf der Route Engjcmd-Kontinent via Vlissingen eine
große Beschleunigung im Verkehr eintreten , weil die
bei der Blissmger Route beteiligten niederländischen
und englischen Verwaltungen beschlossen haben, den
Nachtdienst Queenborough—Vlissingen zu verlegen
nach Folkestone —Vlissingen . Durch die Ver¬
legung des englischen Abfahrthafens nach Folkestone
wird die Reise nach Hamburg und Berlin um 2 )4
resp . 2 Stunden und diejenige nach Süd -Deutschland
um etwa 1 )4 Stunden gekürzt. Die Ankunft z. B .
in Mannheim 2.17 anstatt 4 .00 , Heidelberg 3.16 an¬
statt 4L7, Karlsruhe 3.16 anstatt 4L0 , Stuttgart 4 .47
anstatt 8.28 abends.

Die SZ. Versammlung Deutscher Naturforscher und
Aerzke findet in der Zeit vom 24 . bis zum 30. Sep¬
tember d. I . hier statt. Für diese Versammlung ist
folgendes Programm in Aussicht genommen : Sonn¬
tag, den 24 . September , Begrüßungsabend : Montag ,
den 25. September , vormittags » Erste allgemein« Ver¬
sammlung : Begrüßungsansprachen : Vorträge von
Fr aas - Stuttgart über die ostafrikanischen Dinosau¬
rier und Cngler - Karlsruhe über Zersallprozesse in
der Natur : nachmittags Abteilungssitzungen: abends
Festbankett unter Mitwirkung von Karlsruher Künst¬
lern , dargeboten von der Stadt Karlsruhe : Dienstag ,
den 26. September , Abteilungssitzungen: für den
Abend ist eine Einladung nach Baden -Baden in Aus¬
sicht gestellt : Mittwoch, den 27 . September , vormit¬
tags : Naturwissenschaftliche Hauptgruppe : Abteilungs¬
sitzungen : Medizinische Hauptgruppe : Desamtsitzung:
nachmittags : Naturwissenschaftliche Hauptgruppe : Ge-
samtsitzung : Medizinische Hauptgruppe : Abteilungs¬
fitzungen : für den Abend wird die Versammlung von
dem Groscherzog zu einer Festvorstellung im Hof¬
theater eingeladen werden ; Donnerstag ,d«n 28 . Sep¬
tember, vormittags : Geschäftsfitzung der Gesellschaft ;
gemeinsame Sitzung der beiden Hauptgruppen : Vor¬
träge von Garten - Gießen, über Bau und Leistun¬
gen der elektrischen Organe, Sievers - Gießen über
die heutige und die frühere Vergletscherung der süd¬
amerikanischen Eordillsren , Arnold - Karlsruhe
über das magnetische Drehfeld und seine neuesten
Anwendungen : nachmittags : Abteilungsfftzungen;
abends : Festmahl ; Freitag , den 29. Septbr . : Zweit«
allgemeine Versammlung ; Vorträge von Winkler -
Tübingen über Proxfbaftarde , Einthoven - Leiden
über neuere Ergebnisse aus dem Gebiete der sterischen
Elektrizität, Braus - Heidelberg über die Entstehung
der Nervenbahnen : nachmittags: Ausflug nach Heidel¬
berg, abends Schloßbeleuchtung daselbst ; Samstag ,
den 30 . September : Ausflüge in die Umgegend. Teil¬
nehmer der Versammlung kann jeder werden , der
sich für Naturwissenschaften oder Medizin interessiert.
Für die Teilnehmerkarte sind 20 »K zu entrichten,
wovon aber für die Mitglieder der Gesellschaft der
Jahresbeitrag in Abzug gebracht wird . Außerdem
werden Damenkarten zum Preise von 6 «lt aus -
gegeben . Gleichzeitig mit der Versammlung soll eine
Ausstellung naturwissenschaftlicher und medizinisch¬
chirurgischer Gegenstände, sowie chemisch-pharmazeu¬
tischer Präparate und naturwissenschaftlicher Lehr¬
mittel stattfinden. Anmeldungen dazu nimmt Geh.
Hofrat Dr . Schleiermacher , Karlsruhe , Krieg¬
straße 31, entgegen. Alle nähere Auskunft erteilen
die Geschäftsführer für die Versammlung , Professor
Dr . Krazer , Westendstraße 57, und Professor Dr,
H . Starck , Westendstraße 67, in Karlsruhe .

Kinderhilfsiag. Was will er? Wenn es immer
noch Leute geben sollte, die das nicht wissen , so seien
diese darauf hingewiesen , daß aus diesen Sammel -
aeldern, zu denen auch die Armen verhältnismäßig
so viel beitragen können und tatsächlich mit ihren
Nickeln auch so viel beitvagen als die Reichen mit
Gold und Silber , feit dem Bestehen der Säuglings -
fürsorae des Badischen Frauenvereins weit über
3000 Kinder hiesiger Stadt , Kinder aus den Kreisen
der Arbeiter und Taglöhner , aus den kleinen An¬
gestellten und Bedürftigen aller Schichten, Leben
und Gesundheit gerettet und dadurch für die Fa¬
milien wie für die Allgemeinheit Unsummen von
Sorge und Kummer, von materiellen wie ethischen
Wertverlusten erspart wurden . Könnte man gesund¬
heitliche Werte überhaupt in bare blanke Münze Um¬
setzer», dann bedeutete die Arbeit der Säuglings -
fürsorg«, wie diese seit 1905 in Karlsruhe geübt wird,
eine reich« Kapitalanlage , deren Verzinsung nicht
nur die Gegenwart schon genießt , sondern , und viel -
mehr noch, auch die Zukunft einzuziehen in der Lage
sein wird. Dieses Werk auch in Zukunft fortsetzen —
das will der Kinderhilsstag.

Vom Seefischmarkt . Es ist eine eigentümliche Er¬
scheinung , daß die Verwendung des Seefisches bei
uns sofort nachläßt, wenn warme Tage eintreten ,
während gerade in dieser Zeit die Fänge sich gün¬
stiger gestatten , die Zufuhr zu en Märkten starker
und der Fisch billiger wird . Bei den heutigen voll¬
kommenen Transportmitteln gelangen Seefische auch

in wärmerer Jahreszeit tadellos frisch ins Binnen¬
land und bilden infolge ihres niederen Preises gerade
jetzt eine billige, empfehlenswerte Nahrung . Der
hiesige Fischmarkt hat eine Zufuhr für diese Woche
von ungefähr 100 Zentner Seefische aller Art auf¬
zuweisen und die Verkaufspreise sind stark herab¬
gesetzt.

Zentral -Kino-Theaker . Man schreibt uns : Ein
aufsehenerregender Drama bringt das neue Pro¬
gramm „Frankenstein"

, nach Frau Shellys gleich¬
namigem Roman , das mit seinen überaus spannen¬
den und fesselnden Momenten kaum seinesgleichen
hat. Packend« Szenen aus dem Mittelalter zeigt
der Film : „Waldenserkämpse" und sehr ergreifend
wirft das Drama aus dem Leben : „Treue Liebe des
Fährmanns " . Außerdem enthält der vorzügliche
Spielplan zwei reizende Naturbilder : „Meeres¬
zauber" und „Internationale Tänze", sowie drei
humoristische Schlager: „Der Schüchterne" , „Herr
Naseweis" und „Herr Müller will sich verheiraten ",
die wohl einen durchschlagenden Lachersolg erzielen
dürsten

Rascher Tod. Ein 58 Jahre alter, hier wohnhafter
Schmied erlttt Mittwoch nachmittag, während er mit
seiner 12jährigen Enkelin im Durlacher Wald spa¬
zieren ging , einen Schlaganfall und starb aus dem
Transport nach seiner Wohnung.

Erhängt hat sich Mittwoch nachmittag infolge eines
Nervenleidens im Stadtteil Rüppurr die 52 Jahre
alte Ehefrau eines Maschinenarbeiters.

Opfer eines Schwindlers. Dem angeblichen Oberst
Graf de Paffy , der von der Staatsanwaltschaft Heil¬
bronn wegen Betrugs und Fälschung verfolgt, in
Frankfurt a . M . festgenommen und als der 41 Jahre
alte Max Schiemaugk aus Staupitz identifiziert
wurde, ist auch ein hiesiger Kaufmann zum Opfer
gefallen, dem er Darlehen und Waren im Gesamt¬
werte von 500 abschwindekte.

Aus Vereinen und Versammlungen.
v . Cäcilienverein St . Stefan ( Stesanskircheuchor) .

Die statutenmäßige Hauptversammlung für das Ber-
einsjahr 1910 fand vergangenen Dienstag statt. Der
Vorsitzende des Vorstandes, Geist!. Rat Knörzer ,
eröffnet« die Versammlung mit freundlichen Be¬
grüßungsworten . Hierauf gab der Kassier eine Ueber-
sicht über die Kassenverhältnisse , die befrie-
digen. Der Bericht der zuvor gewählten Rechnungs-
reoisoren, bewies wiederum die ausgezeichnet ge¬
führte Kassenverwaltung. Der Geschäftsbericht de»
Schriftführers gab ein deutliches Bild der eifrigen
Tätigkeit des Kirchenchores in den zahlreichen gest¬
und Sonntagsgottesdiensten , sowie bei gesellschaft¬
lich« » Veranstaltungen . Die Mitgliederzahl hielt sich
auf bisheriger Höhe. In geheimer Abstimmung
wurde die Wahl der nicht gesetzlichen Mitglieder des
Vorstandes vorgenvnrmrn, und es wurden pce Herren ,
welche bisher die Vorstandsstellen so gewissenhaft aus -
gefüllt, sämtlich und nahezu einstimmig wiederge-
wählt . Nachdem Chordirektor Steinhart aufmun¬
ternde Worte an den Chor gerichtet , dankte der Vor¬
sitzende der Borstandschaft und dem Chor für die eif¬
rige Tätigkeit, besonders dem unermüdlichen Chor¬
direktor Äeinhart für die würdige Durchführung des
musikalischen Teils der gottesdienstlichen Liturgie und
schloß die anregend verlaufene Versammlung mit den
besten Wünschen für die weitere Entwicklung des
Vereins .

—v . Liederknmz. Die Tischgesellschaft „Ulasschka"

beging Mittwoch abend die seltene Feier des vierzig¬
jährigen Sängerjubiläums ihres Sangesbruders ,
Herrn Dietz . Der Präsident der Tischgesellschaft ,
Herr Washausen , feiert« den beliebten treuen
Sänger und Freund durch eine kernige Ansprache und
überreicht« ihm namens der „Ulasschka" ein« sinnige
Spende . Auch Sangesbruder Birg feierte den Jubi¬
lar in launiger, poetischer Wesse. Gewürzt durch die
herrlichen Weisen des rühmlich bekannten Liederkranz -
Quartetts , durch manche schönen, den Jubilar ehren¬
den Worte und Toaste, Solo - und Chorgesänge, ver¬
lief der Abend in sangesfreudiger Stimmung .

Standesbvch-Auszüge.
Cheausgebole: 29 . März : Wilh . Jakob von Wils¬

bach, Steindr . hier, mit Maria Grund « y von ^Dur -
lach : Karl Hummel von Binningen , Druckereiarb.
hier, mit Elsa Seifert von Dresden ; Friedrich
Jung von Haueneberstein, Schlosser hier , mit Elsa
Gehrung von Stuttgart -Untertürkheim: Gustav
Wolf von Oestringen , Kaufmann hier, mit Meta
Bär von Weingarten : Wich. Holzapfel von
Eschrlbronn, Maurer hier, mit Bertha Heust von
Maxau : Heinrich Huber von Men , Hausdiener
hier , mit Frieda Seeger von hier ; Josef Kästner
von Muggensturm, Bahnarbeiter hier, mit Viktoria
Busch von Muggrnsttrrm : Heinrich Kälblein
von Gailingen , Hausdiener hier, mit Margareta
Pi st er von Basel; Wilh. Hoerner von Freiburg ,
Revident hier, mit Elisabeth Rüsch von Neibsheim :
Karl Ros von hier, Schlosser hier, mit Luise Storck
von Neuthard.

Eheschließungen : 30 . März . Wilh. Bub von hier .
Metzger hier, mit Franziska Helfer von Forch-
heim; Wich . Ruder von Mietersheim, Biersührer
hier , mit Magdal . Heim von Unterderdingen.

Geburten : 30 . März : Eugen, Vater Adolf Hol¬
stein , Metzger.

Todesfälle: 28. März : Adele Walz , Witwe des
Buchhalters Ernst Walz , alt 56 Jahre ; Berta
Hertenstein , Ehefrau des Bierführers Friedrich
Hertenstein, alt 47 Jahre . — 29. März : Franziska
Reinkunz , Privat ., ledig , alt 94 Jahre ; Rcinhold
Schille , Schmied, Witwer, alt 58 Jahre ; Marie
Weber , Witwe des Maurers Josef Weber, alt
65 Jahre ; Jakob Simon , Privat ., Ehemann , alt
88 Jahre .

Beerdigung»zeit und Trauerhaus erwachsener Ver¬
storbenen. Freitag , den 31. März 1911. -43 Uhr :
Franziska Reinkunz , Haushälterin , Amalien -
strahe 1, 2 . Stock. — 4 Uhr : Maria Weber ,
Maurers -Witwe, Uhlandstrahe 34, 4. Stock. — -45
Uhr : Reinhold Schille , Schmied , Luisenstraße 61 ,
3 . Stock . — -45 Uhr : Berta Hertenstein , Bier¬
brauers -Ehefrau, Sedanstraße 14, 2. Stock.
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Achtung!
Verein der Dienstmänner

besorgt alles .
L820 Telephon 1820 .

I 'Lrborsi

LK ^ .NLK
lilllz « kril» . — IliSNftsiln «

l -
mit elektrischem Betrieb »

Sapcllcnftraße 16 u. Durlacherstraße 13
empfiehlt 3163-

Herren - Sohlen u. Fleck M . « .80 .
Tamcn - Lohlen u. Fleck M . « .—,
Kinder -Sohlen u. Fleck werden je
nach Größe billigst berechnet. Gegen»
marken des LebenSbcdürfmsvercinS .

lÄdikke victl im Ounköln
^ oka « ai« n »lit iw xerin»»<ea »l, v«rlet »«a,

o » x »a»»«v»1 pr»ktl »ck »»a am»«rk»n . o »
- ourie» Si, »ick mi« iriwrea <Ii«

W SrllM »r»«»eii ? vcr »cdt« « UI.cvI0
r»»iert »»mmelvelcb u»ck »teilt «Im-croa »ukrleileo.
os lieber «x>000 Stück im »tioilißieii 6 «dr,»ck. oo
I» . 2.S0 cewpl.. mit «edeer «ersiid . L«d»,mtioz «rüi . a .»o
Vereencl trxlick , d ^»diik. Iliuitriert» preieiirte ,

> Die 7 Ocbole für seckea Seldstraslerer
^ x. <iie viele» /loerkeaoxnMicdreibeoxr»«i» u . trroko.

L,r,i>ti« ! r,r !i-v »dm,. lllileuto-krrisnnsssstfsdl'ilt l>Lil>MüllerLLa.,Zsli «ge«

als Friihjahrskur ist das beste für
alle Krankheitserscheinungm , haupt¬
sächlich zur Blutreinigung.

Der Wacholdersast ist rein und echt
und schon öfters geprüft .

Zu haben Samstag , den 1 . April
letztmals auf dem Wochenmarkt ,
Marktplatz , bei der Pyramide. Bitte,
Gefäß mitbringen .
Kati Vogg aus Bayern.

Slhmkzmliitt SM

Zmtschgenmsser
bw . Weine » offen und in Flaschen,

empfiehlt billigst

G . Hoferer , Schillerstr . 33 .
Rabattmarke «.

WM

Ed

deiner werten Kundschaft und einem geehrten Publikum von Karlsruhe und Omgegend rur gefälligen lVlitteilung ,
dak ick am l . ^ pril neben meinem Versand - ein Detailgescbäkt für

Kleiderstoffe , Weik-beinen, 6aum>voIlv^aren , >VäscIie , betstvaren , kettkedem
tterren - und Knaben -ZViruAstofke, AbteilunZ für stlerren-^nrüM nacst jVtak

im Klause der kirma klirt 6- 8ick blachfolger

Kaiserslrake 175,1 . Klage
eröffne, kür das mir bisker erwiesene Vertrauen danke ick bestens und koffe, dak 8ie mick auck in meinem neuen , bedeutend
erweiterten Verkaufslokale mit lkrem kesucke beekren werden .

Ourck geringe Oesckäftsspesen , die durch den Verkauf in der ersten Klage entstehen , bin ick in der kage,

gute (Qualitäten in sämtlicben Artikeln ru den denkbar billigsten Preisen ru verkaufen.
öeackten 8ie mein kröffnungsangeboi morgen 8amstag an dieser Ltelle.

MW

Versand nach auswärts
von

lVlk . 20 .— an franko.

bl
.

beibelmann
Kaiserslrake 175 , eine kreppe bock.

».

Mitglied des
pabatt - Spar -Vereins
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